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	1 Stellung der Stunde in der Einheit


	1. Stunde:
	Einführung der Maßeinheit mm

	2. Stunde:
	Unser Papierformat „DIN“ (Einführung)

	3. –9. Stunde:
	Umgang mit Längen anhand des Lernens an Stationen.


	2 Lernziele


Die Schüler wählen ihre Aufgaben selbst aus. Da nicht alle Stationen die Gesamtheit der Ziele umschließen, lassen sich somit die folgenden Ziele nicht an jedem einzelnen Schüler am Ende der Unterrichtsstunde überprüfen. Die Ziele beziehen sich vielmehr auf die gesamte Unterrichtseinheit und sind gerechter Weise somit erst am Ende der Einheit (nach ca. 7 Unterrichtsstunden) zu überprüfen.

Groblernziel
· Die Schüler sollen ihre Vorstellung von dem Größenbereich „Längen“ und den Umgang, insbesondere das Rechnen mit den Längenmaßen mm, cm, dm, m und km verfestigen und erweitern, indem sie das Angebot des „Lernzirkels“ nutzen und an den verschiedenen Stationen die Aufträge bearbeiten.

Feinlernziele

Die Schüler sollen ...

affektiv:

· Ein Gefühl für die Länge von Gegenständen und Wegstrecken entwickeln, indem sie die Länge von verschiedenen Gegenständen und Wegen schätzen, diese dann messen und anschließend beide Ergebnisse miteinander vergleichen.

kognitiv:

· erkennen, dass das bloße schätzen mit dem Auge nicht immer zum richtigen Ergebnis führt, indem sie ihre Schätzungen durch Messungen vergleichen,

· erkennen, dass die Länge verschiedener Gegenstände und Wege (Strecken) mit ausgewählten Messinstrumenten (Lineal, Zollstock, Maßband) bestimmt und mit den Längeneinheiten angegeben werden kann,

· erkennen, dass ein Gegenstand oder ein Weg umso länger ist, je größer dessen Längenangabe ist (und umgekehrt), indem sie Längenangaben und dazugehörige Gegenstände oder Wege miteinander vergleichen,

· den Sinn der Regeln für das Lernen an Stationen erkennen, indem sie diese als Unterstützung für ihr Wohlbefinden und ihren Lernprozess empfinden.

sozial:

· ihre Sozial- und Selbstkompetenz erweitern, indem sie selbständig und sorgfältig arbeiten und gewissenhaft ihre Arbeiten kontrollieren,

· lernen, rücksichtsvoll miteinander umzugehen (Mitschüler an den Stationen bzw. bei der Bearbeitung der Aufträge weder stören, noch bedrängen oder irritieren), indem sie Rückmeldung über ihr Verhalten erhalten, 

· lernen, sich kooperativ zu verhalten, (z.B. sich bei Bedarf Hilfe suchen bzw. anderen Schülern Hilfe anbieten), indem sie erfahren, dass das gemeinsame Arbeiten an Aufträgen Vorteile verschafft bzgl. der Herabsetzung des Schwierigkeitsgrades des gewählten Auftrages, 

· Achtung vor den Lernchancen der Mitschüler entwickeln, indem sie den alltäglichen Nutzen des Lernstoffs erkennen und Rückmeldung über ihr Verhalten in bezug zu den Mitschülern erhalten.

psychomotorisch:

· präzise
 Messungen und Zeichnungen mit dem Lineal oder Zollstock vornehmen können, indem sie ihre Messungen und Zeichnungen (mit den Lösungen der anderen Schüler bzw.) kontrollieren und bewerten.

Längerfristige Ziele

(Klassenregeln / soziale Ziele)

Die Schüler sollen durch das Arbeiten nach dem Prinzip des Lernens an Stationen...

· lernen, sich eine beliebige Fertigkeit oder eine beliebige Thematik weitestgehend selbständig anzueignen,

· lernen, ihre Arbeitsweisen und –ergebnisse zunehmend gewissenhaft durchzuführen und selbst kontrollieren zu können,

· lernen, sich Quellen der Information und Hilfe zu erschließen und diese produktiv bezüglich der Aneignung einer Thematik zu nutzen.

	3 Vorbemerkungen zur Lerngruppe


Seit Beginn des Vorbereitungsdienstes für das Lehramt (01.05.2000) kenne ich die Klasse 3. Und seit Beginn dieses Schuljahres (2000/2001) unterrichte ich eigenverantwortlich in dieser Klasse fünf Stunden Mathematik, sowie zwei Stunden Schwimmen (nur im 1.Halbjahr) und eine zusätzliche Stunde „Computer-Kurs“ (nur im 2.Halbjahr).

Die Klasse 3 setzt sich aus 21 Schülern zusammen (10 Mädchen, 11 Jungen), die im Alter von acht bis elf Jahren sind. 

Seit Beginn der zweiten Hälfte dieses Schuljahres ist Mmmmm von der Grundschule, Oldenburg, in die Klasse neu hinzu gekommen. Mmmmm wiederholt die dritte Klasse. Seit dem 22.02.01 ist Mmmmm jetzt im Kinderschutzzentrum Oldenburg untergebracht. Seine Mutter lebt derzeit weiterhin mit Mmmmms kleinerem Bruder im Frauenhaus Oldenburg. 

Das Sozialverhalten aller Schüler ist nach meiner Einschätzung nahezu als äußerst positiv zu bezeichnen. Die Klassengemeinschaft ist stark und es herrscht bis auf wenige Ausnahmen ein ebenfalls sehr starkes Zusammengehörigkeitsgefühl. Lediglich Ppppp und Nnnnn bereiten der Gemeinschaft hin und wieder Probleme und fordern somit mehr Aufmerksamkeit des Lehrers als die übrigen Schüler ein: Ein Übermäßiges Bedürfnis nach Anerkennung drückt sich dadurch aus, dass sie gerne im Mittelpunkt stellen, wollen jeweils immer der „Erste“ sein oder halten sich schlichtweg einfach nicht an allgemeine Klassenregeln , wie z.B. dass sie die Lernsituationen der anderen nicht stören sollen (dazwischenrufen, andere nicht mitarbeiten lassen, übermäßig geräuschvolles Arbeiten) oder Gemeinschaftsregeln (z.B. Rücksichtsnahme, Kooperation). Die aktuelle Sitzformation stellt sich bislang für dieses Verhalten als ungünstig, im Sinne von nicht verstärkend, dar. 

Das starke Zusammengehörigkeitsgefühl hat Mmmmm zunächst vor große Probleme gestellt, da er aufgrund seiner Situation und seines Verhaltens sich von den anderen Schülern erheblich unterscheidet: Zum Verhängnis wurde ihm anfangs trotz seiner eher zurückhaltenden und ruhigen Art, dass er mehrmals des Diebstahls beschuldigt bzw. sogar überführt worden ist. In Zusammenarbeit zwischen der Klassenlehrerin und den Schülern dieser Klasse konnte für Mmmmms Situation allmählich Verständnis aufgebracht und er in die Gemeinschaft integriert werden. 

Die Eltern der Schüler dieser Klasse organisieren sehr häufig gemeinsame Aktionen, bei denen die Beteiligung der Eltern, Lehrer und Schüler außerordentlich hoch
 ist. Einige der Eltern waren mir aufgrund privater Aktivitäten bereits vor meiner Anwärterzeit bekannt.

Das Verhältnis zwischen den Schülern und mir bezeichne ich - mit größter Bemühung um Objektivität - als ausgesprochen gut. Mittlerweile haben wir uns so sehr aneinander gewöhnt, dass wir z.B. uns in vielen Situationen verstehen, ohne uns mit der Sprache verständigen zu müssen (Das gilt für die Verständigung in beide Richtungen !).

Arbeitsverhalten

Die allgemeine Arbeitsatmosphäre betrachte ich als sehr angenehm für die Schüler und auch für mich als Lehrer. Da Stillarbeitsphasen im Klassenraum im Mathematikunterricht von mir nur dosiert eingesetzt werden, fallen Schüler, die eventuell Ruhe weniger ertragen können und chronisch stören würden wenig auf. (Schüler, die dennoch in Ruhe und/oder alleine die Angebote oder ihre Aufträge bearbeiten wollen, dürfen sich bei Beachtung eines bestimmten Reglements in den Gruppenraum oder an die Tische vor dem Klassenraum zurückziehen; vgl. hierzu Punkt 6 inkl. der Fußnote Nr.27 auf S. 3.) 

Die Begeisterung für mathematische Themen ist nicht bei allen Schülern in gleichem Maße vorhanden. Mmmmm, Kkkkk, Eeeee, Fffff, Maaaaa und Hhhhh sind Schüler, die sich gelegentlich schon etwas zurückziehen und häufig nicht alle Aufgaben schaffen, wenn der Lernstoff qualitativ in die Tiefe geht. Sobald aber die Unterrichtsthematik etwas Neues bietet oder handelnden Umgang mit Materialien ermöglicht, setzen sich auch diese Schüler konstruktiv damit auseinander. Mmmmm und Hhhhh haben Schwierigkeiten, selbständig zu arbeiten und sind häufig auf Hilfe angewiesen. Mmmmm und Maaaaa erledigen sehr häufig einen Teil ihrer Hausaufgaben nicht, obwohl sie - wie auch alle anderen - stets eine Woche dafür Zeit haben (Wochenplan von Donnerstag bis Donnerstag) und ich die Klasse unregelmäßig daran erinnere, die Erledigung der Hausaufgaben nicht auf den letzten Tag zu verschieben. 

Fiiiii; Mrrrr, Feeee und Ttttt sind den leistungsstärkeren Schülern zuzuordnen, denn sie arbeiten sehr zügig und benötigen wenig Hilfe seitens des Lehrers und verlangen oft Zusatzaufgaben. Daher werden diese Schüler von mir immer häufiger dazu angeleitet, anderen Schülern bei Bedarf zu helfen, wobei sie dabei nicht die Aufgaben der Bedürftigen lösen sollen (z.B. Vorsagen der Ergebnisse), sondern in der Art, dass er es selber tun bzw. sie selber lösen kann
. 

Als durchweg beliebt gelten offene Lernsituationen. Dennoch haben einige Schüler hin und wieder damit Probleme, die in den Bereichen des selbständigen und ausdauernden Arbeitens liegen. Ich zog und ziehe es jedoch nicht vor, mit den Kindern zunächst einen fertigen Regelkatalog zu erarbeiten, sondern sie sukzessiv während dieser Situationen an diese recht umfangreichen Regelpakete in gemeinsamer Erarbeitung (in Reflexionsphasen) zu gewöhnen. Mittlerweile erscheint es mir manchmal wie selbstverständlich, dass die Schüler sich mit dem Lernstoff in offenen Lernsituationen (Lernbuffet, Lernen an Stationen, Übungszirkel, Freiarbeit), sowie in verschiedenen Sozialformen, wie Gruppen- oder Partnerarbeit in selbständiger Auseinandersetzung damit beschäftigen und sich diesen aneignen. Zu Gute kommt diesen Arrangements die Eigenschaft des Großteils der Schüler, dass sie durchweg eine recht hohe Bereitschaft zeigen zu tüfteln und zu knobeln. 

Diese Darstellung soll nicht den Anschein erwecken, ich hätte als Lehrer für Mathematik in diese Art von offenen Lernsituationen in dieser Klasse nichts mehr zu tun. Sehr wohl bin ich stets damit beschäftigt immer mal wieder unzureichend vorbereitete Stationen näher zu erläutern oder den o.g. schwächeren Schülern helfend zur Seite zu stehen (siehe Punkt 6).

Lernvoraussetzungen

Größen sind als mathematisches Thema im Unterricht bisher regelmäßig aufgetaucht: Bisher wurde mit Geldwerten, Zeitspannen und –punkte und, einführend in diesem Schuljahr, mit Gewichten gearbeitet.

Das Thema Längen wurde erstmalig im letzten Schuljahr in einer Einführung behandelt, in der neben dem Vergleichen und Messen von Repräsentanten von Längen die Maßeinheiten cm und m eingeführt wurden. Hinzu kamen in dieser jetzigen Einheit die Maßeinheiten mm, dm und km. Für die Maßzahlen steht größtenteils eine sichere Orientierung im Bereich der natürlichen Zahlen bis 1000 zur Verfügung. Darüber hinaus sind die Schüler mit der halbschriftlichen Subtraktion und der schriftlichen Addition vertraut. Den Schülern sind einfache Umformungen der Größenbezeichnungen vertraut. Einige Schüler haben allerdings noch Probleme bzgl. der Kommasetzung bei der Umformung in die Kommaschreibweise bei der Maßeinheit m (z.B. 304 cm = 3,04 m).

Es ist davon auszugehen, dass die Schüler dennoch sehr unterschiedliche Erfahrungen mit dem Größenbereich Längen besitzen, weil die Kinder sich auch in ihrer Freizeit mit Längen auseinandersetzen. Sei es beim Ausmessen von Fußballtoren, beim Vergleichen von Körpergrößen oder Haarlängen untereinander, beim Werfen oder Springen. Die Schüler bringen deswegen bzgl. der Struktur des Größenbereichs Längen völlig unterschiedliche Kenntnisse mit in den Unterricht: Einige Schüler können problemlos die Länge von Gegenständen bis zu etwa 30 m fast korrekt schätzen und mit Längenangaben mit Maßzahlen bis 1000 rechnen, während andere sich immer noch schwer mit dem Umformen in nächstgelegene Maßeinheiten tun.

Über die Vorkenntnisse von Mmmmm lassen sich nur sehr wenige Aussagen machen. Tatsache ist, dass er dieses Schuljahr auch aufgrund seiner Leistungen in Mathematik wiederholt. Mmmmm zieht sich immer noch zu häufig gedanklich aus dem Unterricht zurück, sodass ich bisher nur wenig über seine Leistungen sagen kann. Allerdings, wenn er sich im frontal gelenkten Unterricht beteiligt, sind seine Beiträge meistens von brauchbarem Wert.

	4 Überlegungen zur Sache


Längen stellen in den Niedersächsischen Rahmenrichtlinien (NRRL) trotz ihrer geometrischen Aspekte gemeinsam mit Geldwerten, Zeitpunkt und Zeitspannen, Gewichte und Rauminhalte den in der Grundschule zu behandelnden Themenkreis des Sachrechnens und der Größen (3.2) dar
.

Ein Größenbereich G ist definiert als eine nichtleere Menge gleichartiger Größen, in der die Verknüpfung Addition (+), die Kleinerrelation (<) und die folgenden vier Aussagen, unter der Voraussetzung, dass a, b, c, x 
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 G sind, gelten: 

· Kommutativgesetz:
a + b = b + a 

· Assoziativgesetz:
a + (b + c) = (a + b) + c

· Trichotomiegesetz:
Es gilt entweder a < b, a = b oder b < a

· Lösbarkeitsgesetz:
a + x = b ist lösbar mit x 
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G genau dann, wenn a < b.
 

Repräsentanten der Größe Längen sind u.a. Strecken, Seiten, Stäbe und Kanten.

Da Repräsentanten einer Größe zueinander in Beziehung gesetzt werden können, unterscheidet man zwischen der Äquivalenzrelation und der Ordnungsrelation.

Vergleicht man Repräsentanten der Längen benennt man die Äquivalenzrelation „ist so lang wie“, „deckungsgleich“ oder „kongruent“
. Eigenschaften der Äquivalenzrelation:

1. Symmetrie:
a = b  (  b = a 
2. Transitivität:
a = b ( b = c  (  a = c..
3. Reflexivität:
a = a.

Durch die Äquivalenzrelation können Repräsentanten in Klassen eingeteilt werden. Alle Elemente einer Klasse besitzen eine gemeinsame Eigenschaft: die Länge.

Durch diese Klasseneinteilung wird von den Repräsentanten zu der Länge abstrahiert und dadurch gelangt man folglich zu dem Begriff „Länge“.

Die Ordnungsrelationen für Längen heißen „ist kürzer als“ und „ist länger als“. Sie besitzen folgende Eigenschaften:

1. Asymmetrie:
Es gilt nicht a < b  (  b < a.
2. Transitivität:
a < b  (  b < c  (  a< c.

Der unmittelbare Vergleich von Längen wird durch Aneinanderlegen der Repräsentanten vollzogen.

Der mittelbare Vergleich kann mit Hilfe eines beweglichen Repräsentanten als Mittler vollzogen werden, wozu sich willkürliche Repräsentanten (z.B. Bindfäden, Streichhölzer, Cuisinairesäbe) oder konventionelle Einheiten (z.B. cm) eignen. 

Messen bezeichnet den Vorgang, wenn man einen Repräsentanten mit mehreren ausgewählten aber äquivalenten Repräsentanten vergleicht und auslegt. Die Anzahl der benötigten Repräsentanten gibt die Maßzahl an.

Das Schätzen der Größe eines Repräsentanten ist dagegen ein Vergleichen mit der bekannten Größe eines anderen Repräsentanten allein in der gedanklichen Vorstellung. Dabei werden weder beide Repräsentanten aneinandergelegt, noch wird der eine mit dem anderen ausgelegt. (Dieser ist ein ungenauer Vorgang, der durch das subjektive Empfinden des Ausführenden bestimmt ist, was besonders bei geringfügigen Längenunterschieden deutlich wird.)

Eine Größe beschreibt man durch eine Maßzahl und einer jeweiligen Maßeinheit.
 Im 3.Schuljahr werden bei Längenangaben für die Maßzahlen die Natürlichen Zahlen bis 1000 und für die Maßeinheiten die Bezeichnungen km, m, dm, cm, mm eingesetzt.

Im mitteleuropäischen Raum wird für die konventionelle Maßeinheit der Längen den oder das Meter (Einheitenzeichen m) verwendet. Der Meter, eine ursprünglich willkürlich gewählte Länge, ist eine der Basiseinheiten des internat. Einheitensystems, dessen Länge mittlerweile von dem Faktor Zeit insofern abhängig ist, da er genau „die Länge der Strecke angibt, die das Licht im Vakuum während des Intervalls von 
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Sekunde durchläuft“
. 

Aus der Grundeinheit unseres Längenmaßes 1 Meter (1m) werden die anderen Einheitslängen dezimal abgeleitet, d. h. die Längenmaße sind dekadisch aufgebaut.

Gebräuchliche Maßeinheiten von Längen und ihre Abkürzungen sind:

Millimeter
-
mm

Zentimeter
-
cm

Dezimeter 
-
dm

Meter 

-
m

Kilometer
- 
km

Selten im Alltag gebraucht werden Maße wie:

Mikrometer
-
µm

Hektometer 
-
hm

Dekameter
-
dam

Bei der Schreibweise von Größen gibt es dreierlei Möglichkeiten:

· Die alleinige Verwendung der kleineren Maßeinheit, z. B. 1234 mm

· Die Verwendung von zwei Maßeinheiten (gemischte Schreibweise), z. B. 12 cm 3 mm

· Die Dezimalschreibweise (Kommaschreibweise), z. B. 1,234 m

Die Umrechnungszahl bei den Längenmaßen ist 10. Zwischen km und m gilt aber die Umrechnungszahl 1000. Die dazwischen liegenden Längenmaße hm und dam werden kaum verwendet.

1 km = 10 hm



(1 hm = 10 dam)





(1 dam = 10 m)







1 m = 10 dm









1 dm = 10 cm











1 cm = 10 mm

Zur Verdeutlichung der operativen Zusammenhänge zwischen den einzelnen Maßeinheiten bzw. den Maßzahlen eignen sich Operatorendarstellungen.
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Will man die Länge eines Repräsentanten in einer anderen Maßeinheit angeben spricht man vom Umformen oder Umwandeln. Hierbei gibt man lediglich eine andere Bezeichnung für dieselbe Größe an (z.B. 45 cm = 450 mm).

Als Länge einer Strecke bezeichnet man die Größe des Abstands zwischen den beiden Endpunkten einer Strecke. Man gibt die Länge in bestimmten Maßeinheiten, den Längenmaßen an.
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Misst man die Länge einer Strecke mit verschiedenen Maßeinheiten, so gilt folgender Zusammenhang: Je größer (bzw. kleiner) die Maßeinheit, desto kleiner (bzw. größer) ist die Maßzahl. Mit einem Messgerät für die Längenmessung (Lineal, Geodreieck, Tafellineal, Maßband) wird der Messvorgang abgekürzt. Die Anzahl der mm-Strecken, der cm-Strecken, der dm-Strecken oder der m-Strecken kann unmittelbar am Messgerät abgelesen werden.

Wenn a und b Längen seien und n eine natürliche Zahl. Dann gilt für Verknüpfungen folgende Definitionen:

„n • a ist [die Länge] eines Körpers, der aus n Körpern mit der [Länge] a zusammengesetzt ist.

a + b ist [die Länge] eines Körpers, der aus einem Körper mit [der Länge] a und eimm mit [der Länge] b zusammengesetzt ist.

Wenn a > b, dann ist a — b [die Länge] eines Körpers, den man erhält, wenn man von einem Körper mit [der Länge] a einen Körper mit [der Länge] b abspaltet.

a : n ist [die Länge] eines Teilköpers, den man erhält, indem man einen Körper mit [der Länge] a in n [gleichlange] Teilkörper zerlegt (teilt).

a : b ist nur definiert, falls a ein Vielfaches von b ist. a : b ist die Zahl, die angibt, aus wie viel Körpern mit [der Länge] b ein Körper [von der Länge] a aufgebaut ist.“

Das Rechnen mit Größen unterscheidet sich von dem mit natürlichen Zahlen bezüglich der Berücksichtigung der Maßeinheiten:

· Man addiert (subtrahiert) zwei Größen (angegeben in derselben Einheit), indem man die Maßzahlen addiert (subtrahiert) und die Einheit beibehält.

· Man multipliziert eine Größe mit einer natürlichen Zahl, indem man die Maßzahl mit der natürlichen Zahl multipliziert und die Einheit beibehält.

· Man dividiert eine Größe durch eine natürliche Zahl, indem man die Maßzahl durch die natürliche Zahl dividiert und die Einheit beibehält.

· Man dividiert zwei Größen, indem man die Maßzahlen dividiert.

	5 Didaktische Überlegungen


Wie unter Punkt 4 bereits erwähnt, ist laut den Niedersächsischen Rahmenrichtlinien (NRRL) das Thema Längen dem Themenkreis Sachrechnen und Größen zugeordnet und im Mathematikunterricht der Grundschule zu behandeln.

Die Behandlung der Längen im 3. Schuljahr ist Teil eines nach dem Spiralprinzip
 angelegten Lehrgangs innerhalb des Mathematikunterrichts der Grundschule.

Zahlen treten in der Lebenswelt der Kinder weniger als Kardinalzahlen, Ordnungszahlen oder Operatorzahlen auf, sondern vielmehr als Maßzahlen.
 Größen allgemein und Längen speziell sind demnach Bereiche, in denen die Kinder bereits Erfahrungen gesammelt haben, z.B. beim Messen ihrer Körpergröße, beim Weitspringen, beim Weitwerfen oder auch beim Auswählen von Wegen bzw. einer Abkürzung. Zwar wurde bereits in der 2. Klasse mit den Schülern das Thema Längen im Mathematikunterricht erstmalig behandelt (u.a. Repräsentanten vergleichen, Messen mit willkürlichen Einheiten, Einführung von cm und m), dennoch ist davon auszugehen, dass sie z.T. sehr unterschiedliche Vorerfahrungen und Fertigkeiten im Umgang mit Längen besitzen (siehe Punkt 3).

Das Thema Längen stellt in der Grundschule einen eigenen mit dem Ende der 4. Klasse abgeschlossenen Lehrgang dar, der seine Bedeutung auch im fächerübergreifenden Unterricht erhält: Textil, Kunst, Werken und Sport sind Bereiche, in denen immer mal wieder Längen bestimmt werden müssen. Dennoch hat dieser Lehrgang zusätzlich auch propädeutischen Charakter, z.B. für die Geometrie zur Berechnung von Flächen und Rauminhalten, oder für die Physik zur Berechnung von Geschwindigkeit bzw. Beschleunigung (in Abhängigkeit von Zeit).

Die Aufgaben und Ziele des Umgangs mit Längen im Mathematikunterricht des 3. Schuljahres sind daher die Weiterentwicklung einer Größenvorstellung und der Umgang mit Längen.
Dabei kommt den Sachaufgaben eine besondere Bedeutung zu, weil genau dadurch für die Schüler ein Bezug zwischen der Mathematik und ihrer Lebenswirklichkeit hergestellt wird.
 In der vorliegenden Stunde haben daher die Schüler bei Bedarf die Möglichkeit sich Arbeitsaufträge auszuwählen, in denen Sachzusammenhänge aus der Lebenswelt der Schüler beschrieben werden.

Zur Entwicklung der Größenvorstellung werden die Schüler immer wieder mit Arbeitsaufträgen konfrontiert, bei denen die Länge von Repräsentanten zu schätzen, zu messen und beide Ergebnisse miteinander zu vergleichen sind. Des Weiteren entwickelt jeder Schüler für sich seine eigene Merklänge für bestimmte Längen (z.B. der 10er-Rechenstab, die Fingerspanne oder die Handbreite für die Länge von 1dm, 1er-Rechenstab, Daumenbreite
 für 1cm). Das ganze ist insofern notwendig, um beim Messen und beim Lösen von Sachaufgaben sinnvolle Ergebnisse von unsinnigen Ergebnissen unterscheiden zu können.

Auf dem Weg zu einem sachgerechten Umgang mit Längen werden die Schüler bei der Bearbeitung einiger Arbeitsaufträge unterschiedliche Gegenstände oder Strecken ausmessen müssen und die Länge u.a. mit den konventionellen Maßeinheiten angeben müssen. Dazu werden sie entweder ein Lineal (20 cm bzw. 30 cm), einen Zollstock (2m) oder ein Maßband als Messinstrument verwenden. Darüber hinaus sollen sie Längenangaben umformen oder/und mit ihnen rechnen.

Da sich die Denkentwicklung der Schüler dieser Klasse nach Piaget im „Stadium der konkreten Operationen“ 
 befindet, darüber hinaus sie nach Aebli
 durch die Erziehungsbedingungen (Reifung, Übung und Erfahrung, soziale Wechselwirkungen, Ausgleich von Unzulänglichkeiten der Intelligenz) mitbestimmt wird und nach Bruner sich „gleichzeitig auf verschiedenen Darstellungsebenen“, die in starker Wechselbeziehung zueinander stehen“ 
 vollzieht, ist es unabdingbar, die Schüler in Situationen zu bringen, in denen sie sich eben gerade mit konkretem Material bzgl. des Lernstoffs auseinandersetzen können, Verknüpfungen zu anderen Repräsentationsformen herstellen können und Möglichkeiten zur operativen Durcharbeitung geboten bekommen. (siehe Punkt 6).

Ich habe mich daher für das Lernen an Stationen entschieden, das zu dem zuvor genannten auch noch der heterogenen Lerngruppe zu Gute kommt. Das Gesamtangebot der Stationen berücksichtigt die zuvor genannten Bedingungen für die Erarbeitung diese Themas.

	6 Methodische Überlegungen


Die Schüler des 3. Schuljahres befinden sich gemäß den Erkenntnissen Piagets bzgl. der Denkentwicklung im „konkret-operationalen Stadium“: Sollen die Schüler Operationen innerlich (in Gedanken) durchführen können, ist es zunächst erforderlich, den Schülern eine handelnde Aneignung der Strukturen des jeweiligen Lernstoffs zu ermöglichen. In der vorliegenden Stunde haben die Schüler die Gelegenheit bei Bedarf Arbeitsaufträge auszuwählen und bearbeiten zu können, wobei sie verschiedene Gegenstände z.B. miteinander vergleichen müssen oder mit willkürlichen oder konventionellen Maßeinheiten messen sollen (Station 2, 3, 5, 7, 8, 9, 10, 15, 16). Des Weiteren bieten einige Stationen auch das operative Durcharbeiten: Es sollen Repräsentanten von Längen auf verschiedenen Darstellungsformen zerlegt und zusammengesetzt werden (Station 4, 11, 12, 13, 15).

Unterrichtsthematik der vorliegenden Stunde ist 

· das Schätzen, Messen und/oder vergleichen von Längen verschiedener Gegenstände und Strecken, (Station 2, 3, 5, 7, 8, 9, 10, 15, 16)

· das Zeichnen von Strecken (Station 3, 9, 15) , 

· das Umformen von Maßeinheiten (Station 3, 6, 7, 16), sowie 

· das Rechnen und Operieren mit Längenangaben (Station 1, 2, 4, 7, 10, 11, 12, 13, 14, 15, 16).

Wie schon angedeutet entspricht das Gesamtangebot der Stationen
 den nach Bruner geforderten verschiedenen Darstellungsformen (Repräsentationsmodi) des Lernstoffs. Die Schüler arbeiten auf der enaktiven Ebene, indem sie handelnd Repräsentanten von Längen miteinander vergleichen, diese nach bestimmten Kriterien ordnen und sortieren oder sie mit Einheitsmaßen auslegen. Durch das Bearbeiten von Aufgaben, bei denen Repräsentanten von Längen als Zeichnungen oder Bilder dargestellt sind oder ein Pfeildiagramm erstellt werden soll, wird die ikonische Ebene bei der Aneignung berücksichtigt. Der symbolischen Ebene wird nicht nur in den Rechenaufgaben, sondern im gesamten Unterricht entsprochen, da Sachzusammenhänge, Aufgabenstellungen schriftlich dargeboten sind bzw. immer wieder in Gesprächen unter den Schülern bzw. mit dem Lehrer verbalisiert werden. Nahezu alle Stationen berücksichtigen eine Verknüpfung zwischen den Darstellungsformen, denn „entscheidende Bedeutung kommt nach Bruner der wechselseitigen Beziehung und damit letztlich der wechselseitigen Stützung der Darstellungsweisen zu“
 (Hervorhebung d.V.). 
In dieser Einheit fanden zunächst 2 Unterrichtsstunden als Wiederholung des Lernstoffs der 2. Klasse statt, sowie eine kurze problemorientierte Einführung der Maßeinheit mm. Für die weitere Erarbeitung bzw. Vertiefung des Größenbereichs Längen habe ich mich aufgrund der heterogenen Lerngruppe gegen ein gleichschrittiges Vorgehen entschieden, welches an die allgemein für die Erarbeitung von Größen geltende didaktische Stufenfolge nach Radatz/Schipper
 angelehnt wäre. Vielmehr habe ich mich für das Lernen an Stationen entschieden, das in der vorliegenden Stunde stattfinden wird. Diese Lernform ist den Schülern bekannt und motiviert sie im hohen Maße. Die Schüler bearbeiten dabei weitgehend selbständig an den selbst ausgewählten Arbeitsaufträgen. Dieses bedeutet allerdings nicht, dass ich in dieser Unterrichtsstunde nicht doch in der einen oder anderen Situation regulierend bzgl. der Auswahl von Arbeitsaufträgen eingreifen muss. Ich möchte die Konzeption der vorliegenden Stunde hier auch ausdrücklich gegen ein etwaiges Herumlernen abgrenzen: Nach meinen Beobachtungen suchten sich nämlich bislang die einzelnen Schüler selbst die „für sie attraktivste“ Station heraus. Das Gesamtangebot der Stationen lässt es zu, dass die Schüler – ohne es zu wissen – in etwa genau der von Radatz/Schipper empfohlenen Stufenfolge vorgehen
. D.h, sie wählen zumeist immer zuerst die Aufträge aus, die das konkrete Handeln mit Material ermöglichen bevor diese Stationen sie allmählich „langweilen“ und sie sich dann Stationen widmen, an denen der Lernstoff zunehmend ikonisch bzw. symbolisch dargestellt ist, also an denen letztendlich nur noch gerechnet bzw. mit (Maß-) Zahlen operiert wird.

Auf einen Impuls zu Beginn der Stunde werde ich (auch im Sinne der Schüler) verzichten, da die Schüler keinerlei extrinsischer Motivation benötigen werden, um sich mit dem Angebot der Stationen auseinander zu setzen. Im Gegenteil: sie werden bereits quasi „in den Startlöchern sitzen“ und das Startsignal herbei wünschen. Die Konzeption dieser Einheit beruht schließlich im Ganzen auf der Attraktivität der Stationen. Dennoch, und das sind die Schüler gewohnt, werde ich zu Beginn der Stunde ihnen eine Rückmeldung über den Verlauf der vorangegangenen Stunde geben und ggfs. eine Regel wiederholend erörtern (höchstwahrscheinlich durch das wiederholende Aufsagen durch einen Schüler). Trotzdem soll die Aufmerksamkeit nicht zu stark auf die Regeln gelegt werden, damit nicht unnötiger und unförderlicher Weise die Schüler in ihrem Tun gehemmt werden. 

Die meisten Regeln und ihre Konsequenzen sind eindeutig und überfordern die Schüler in keiner Weise, wie z.B. das Zurückziehen in den Gruppenraum oder an die Tische vor dem Klassenraum, um alleine in Ruhe arbeiten zu können. Dies ist ein hochgehaltenes Privileg, das den Schülern zuteil ist und ihnen schon bei geringsten Verstößen gegen die dabei geltenden Verhaltensregeln nach zwei „gelben Karten“ automatisch eine Weile entzogen wird.
 Weitere besondere, das Lernen an Stationen betreffende, Regeln sind das Anheften einer Wäscheklammer auf einer Warteleiste, um Hilfe zu erhalten, das Parken bei Abbruch der Arbeit an einer Station, was ebenfalls durch das Anhängen einer Wäschklammer an derselbigen gekennzeichnet wird. 

Abzuwägen sind Lernstoff und Methode. Selbstverständlich liegt die Vermutung nahe, dass die Schüler höchstwahrscheinlich zu den selben Einsichten bzgl. des Lernstoffs, den Größenbereich Längen, kämen, würde dieser gemeinsam in einem gleichschrittigen, lehrergelenkten Unterricht erarbeitet werden. Kritisch anzumerken ist sogar vielleicht auch noch die veranschlagte lange Zeitdauer, die für diese Einheit eingeplant ist (vorerst 7 Unterrichtsstunden !). Dennoch kommt in diesen Stunden neben der fachlichen Ausbildung etwas ganz Bedeutendes zum Tragen: Nämlich die persönliche und soziale Entwicklung jedes einzeln Schülers! Immer wieder ist er gefordert, Aufträge nach ihren Schwierigkeitsgraden abzuwägen, auszuwählen und zu bearbeiten. Er selbst muss bei Problemen Fragen entwickeln und auf andere Schüler oder auf mich als Lehrer zugehen (Ausnahme bei den lernschwächeren Schülern). Zudem ist er gefordert mit anderen Schülern zusammenzuarbeiten , sei es, um gemeinsam an einem mathematischen Problem zu arbeiten oder indem sich gegenseitig Hilfe angeboten wird.

In der Arbeitsphase werden die meisten Schüler weitestgehend selbständig arbeiten, so dass ich mich ggfs. um die lernschwächeren Kümmern kann. Ebenso werde ich die Lerngruppe beobachten, bei Bedarf auf Hilfemöglichkeiten verweisen oder eben selbst Hilfestellungen geben. Des Weiteren werde ich versuchen, die Situationen daraufhin zu prüfen, ob die Konzeption der einen oder anderen Station nicht vielleicht doch noch wieder geändert werden muss
 oder, ob einfach nur zusätzliche Hinweise bzw. Korrekturen für die Bearbeitung der Station ausreichen würden.

Am Ende der Stunde plane ich noch Zeit ein, um mit den Schülern über angefallene Probleme zu sprechen und diese eventuell auch zu lösen. In welcher Sozialform dieses geschieht, hängt einzig und alleine von meiner Einschätzung ab. Wenn ich den Eindruck habe, die Schüler sind werden zu unruhig sein oder es liegt eine besonders bedeutsames Thema an (z.B. Änderung einer Station) werde ich den Stuhlkreis wählen. Wenn es allerdings „nur“ um das Berichten der empfundenen Lernsituation, oder um kleinere schnell lösbare Probleme handeln wird, bleiben die Schüler an ihren Tischen sitzen.

Abschließend gibt es eine Rückmeldung von mir an die Schüler, die sowohl an die Allgemeinheit gerichtetes Lob wie auch geringfügige Verbesserungsvorschläge enthalten wird.

Am Ende dieser vorliegenden Stunde  müssen die Kinder noch in vier Gruppen aufgeteilt werden, den anderen Klassen zugeteilt werden und den Arbeitsauftrag erhalten, an ihrem Wochenplan in der folgenden Unterrichtsstunde weiterzuarbeiten.
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	9 Geplanter Unterrichtsverlauf


	Geplanter Stundenverlauf

	Zeit
	Phase
	Unterrichtsschritte
	Arbeits- u. Sozialform
	Arbeitsmaterialien / Medien

	9.45
	Einstieg
	· Begrüßung

· Wdh. einer Regel des Lernens an Stationen

· Hinweis auf die Möglichkeit, mehrere Kreuze in einer Spalte zu machen


	L.gelenktes U.-gespräch
	

	9.55
	Erarbeitung
	· Die Schüler arbeiten an den Stationen

· LA beobachtet und hilft bei Bedarf
	Einzel-bzw.

Partner
	Siehe Stationenaufbau, Längen-Heft

	10.20
	Reflexion
	· „Wer möchte von Problemen an einer Station berichten?“

· „Konntest du in Ruhe arbeiten?“

· „Hast du bereits Stationen vollständig bearbeiten können?“

· (ggfs.:) „Was habt ihr euch dort überlegt?“

· (ggfs.:) „Kann uns sonst jemand einen Vorschlag machen, wie man sich dort Verhalten soll bzw. wie man das Problem dort lösen soll bzw. inwiefern die Station geändert werden sollte

· Rückmeldung bzgl. der Arbeitsatmosphäre 


	L.gelenktes U.-gespräch
	


� Wir haben uns darauf geeinigt, die Ergebnisse bis auf 1 mm genau anzugeben. Es gilt dabei die Tatsache, „dass wir keine Feinmechaniker sind, die besonderes Messwerkzeug besitzen“.


� Hier kann ich selbstverständlich nur den Vergleich zu den anderen Klassen dieser Schule und meinen „privatempirischen“ Kenntnissen heranziehn.


� Hier wird  von den Schülern selbstverständlich nur eine Anbahnung zu diesem Verhalten erwartet.


� NRRL, S. 46-58


� Kirsch, Bd2 , S. 43


� Griesel, S. 14f; Radatz/Schipper, S. 124


� Kirsch, Bd.1, S. 55


� Kirsch, Bd.1, S. 249ff


� Griesel, S.21


� Der Brockhaus, Bd. 3, S. 561


� Eder, S. 60


� Eder, S.60


� Sprünge bei der Umformung über die nächstgrößere/-kleiner Einheit hinweg sind für die 4. Klasse vorbehalten.


� Griesel, Bd2, S. 50


� Griesel, S. 71


� Lauter, S. 52ff


� Radatz/Schipper, S. 124


� NRRL S. 42


� 1cm ist etwa die Daumenbreite der Kinder! Doch Vorsicht: z.B. Schrittlänge für 1m sollte mit dem Älterwerden immer wieder überprüft und korrigiert werden bzw. der Daumen muss eventuell durch den kleinen Finger ersetzt werden.


� Zech, S. 92ff; vgl. auch Lauter (1997), S. 13ff („Stufentheorie“)


� Zech, S. 96ff


� Zeck, S. 104ff, vgl.auch Lauter (1997), S. 67ff


� Siehe Anhang


� Zech, S. 106


� Radatz/Schipper, S. 125


� Wobei hier an die unterschiedlichen Vorerfahrungen der Schüler erinnert sein soll, nämlich dass einige Schüler mit ausgiebigen Erfahrungen bzgl. der unteren Stufen der empfohlenen didaktischen Stufenfolge in diese Unterrichtseinheit gekommen sind.


� Ein mir noch nicht ganz nachvollziehbares Verhalten hat sich seit der Einführung dieser Regelung ergeben: die Lernatmosphäre im Klassenraum ist im allgemeinen deutlich ruhiger und angenehmer geworden, obwohl die Schüler gar nicht so leise zu sein brauchen und eigentlich nur wenige bzw. gar keiner die Zusatzräume nutzt.


� Z.B. wenn sehr viele Schüler an ein und dem selben Problem „hängen“ bleiben.
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